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Eine kriegshiſtoriſche Skinte aus den Jahren 1813, 14 u. 15. 
a N u 

De ack nahm ſeine Piſtole, um jenen aus dem 
e en der Regen batte 
feine Feuerwaſfe unbrauchbar gemacht. Demohngeachtet 
gab er ſelnen Angriff wegen der ruſſiſchen Lockſpeiſe, 
des gefüllten, Torniſters, nicht auf. Er ſaß ab vom 
Pferde, haͤngte den Kantſchuh in den Gürtel und Elets 
terte auf den Baum, dem Feinde nach. 

Nachdem ſich der Franzoſe bis in den hoͤchſten Gips 
fel, wie ein leichtes Eichkaͤtzchen, geflüchtet, und der Kor 
fact wie ein brauner Marder ihn verfolgt hatte, entſpann 
ſich hier in den Lüften ein eigener Kampf. 
Der Koſack griff mit dem derb geſtochtenen Kants 
ſchuh an, der Franzoſe vertheidigte ſich mit einem tuͤch⸗ 
tigen Aſte des Baumes. i 

Dieſen Augenblick benutzte der zweite Franzoſe. Er 
entkroch lelſe feiner Unterwelt, ſchlich zu dem zottigen 
Gaule, welcher ein frugales Mahl im Graſe hielt, ſchwang 
ſich als guter Voltigeur in den Sattel und preſchte das 
von, während der Koſack rubig dem Fliehenden nach⸗ 
blickte. Schon jubelte der Voltigene über feine gelun⸗ 
gene puniſche Liſt, da ertönte ein gellendes Pfeifen ihm 
nach. Der Gaul ſpitzte die Ohren. Noch einmal pfiff 
es; der Renner ſtand und war, trotz allen angewendeten 
Reiterkuͤnſten, nicht weiter zu bringen. Er ſchnalzte mit 
der Zunge, er hieß mit den Ferſen; Alles vergebens. 
Und kaum drang zum dritten Male das Pfeifen herü⸗ 
ber, da wendete die ſtädtiſche Mähre ſich um und lief 
ſchnurſtracks zuruͤck zu ihrem Herrn, welcher bereits vom 
Baume geſtiegen war und lächelnd mit dem Kantſchuh 

wedelte. Der arme olsigeur | kein Halten, kein Lenz 
ken half. „Brr, ber! rief er, um wenigſtens herab⸗ 
ſteigen und die Flucht auf eigenen ſchnellen Füßen vers 
ſuchen zu koͤnnen; aber unaufhaltſam wurde er der Rache 
entgegengetragen und zu den Süßen. des Koſacken in den 
and geworfen. a \ 
28 | 11 ſchimpfte lächelnd der Koſack und der 
Kar, e deckte feinen Ruͤcken, der doch wahrſchelnlich 
alle Schuld ausbaden follte, gegen die Erde in den Sand 
des Bodens. Der Koſack ging zu ſeinem treuen Roſſe, 
ſtreichelte es und loͤſete fein Feldbeil vom Sattel. Der 
Voltigeur glaubte nichts anders, als ſeinen Henker vor 
ſich zu ſehen, der ihn enthaupten wolle und ſprang ems 
por. Ruhig aber reichte der Koſack ihm das Bell und 
deutete ihm an, den Baum zu fällen, auf deſſen Spitze 
fein Kamerad horſtete. So ſehr dleſer auch von oben 
herabdonnerte, bat und ſchmaͤhete auf ſeinen Kameraden, 
fo hieb der Voltigeur doch tapfer, wie ein Sappeur, 
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drauf, denn der Koſack ſtand mit dem Kantſchuh hinter 
ihm, und gab jedem ſchwachen Htebe einen fo kräftigen 
Nachdruck, daß Späne und Mantelflicken umherſlogen. 
Schon wankte der Baum. Der Franzoſe wollte herab; 
aber er mußte fuͤrchten, in die emporgeſtreckte Lanze zu 
ſpringen. Endlich fiel der Baum mit feiner lebenden 
Feucht und der Koſack über dieſe her, um den Torniſter 
vorläufig zu viſttiren. Damit ihn aber die beiden Frans 
zoſen hierbei nicht fidren ſollten, gab er ihnen eine ans 
derweikige Beſchaͤftigung. Er reichte Jedem einen ders 
ben Haſelſtock und befahl, gegenſeitig ihre Ruͤcken zum 
Zahlbrette für fänfundzwanzig regulalre Stockpruͤgel zu 
machen, wobei er jedoch bemerkte, daß jeder ſchwache 
Hleb zurückgegeben und nicht gezählt und er jedesmal 
mit dem Kantſchuh einen neuen Impuls geben würde. 
Die beiden Kameraden begannen unter einigen Jammer, 
tönen, jedoch jeder fo nach Vorſchrift, ihre peſtalozziſche 
Arbeit, daß der Koſack nicht noͤthig hatte, ſich bel dem 
Auskramen der Torniſter ſtoͤren zu laſſen und nach dem 
Kantſchuh zu greifen um den Schwäͤͤchern zu. unterftilge 
zen. „Charascho!“ tief er, tak otschen charascho! “s 
tief er, ſeltwäcts nach ſedem tüchtigen Hiebe lauſchend. 
Hemden, Socken, Uniformen flogen tings umher, wie 
bei einem Trödelgefchäfte, nur golds und ſilberſchim⸗ 
mernde Gegenſtaͤnde, auch auf dem Wege des ſiebenten 
Gebotes von den Franzoſen erworben, blinzelte er an 
und ſteckte ſie ein. geit h a ö 

Waͤhrend dieſer Zeit hatte der, von den i 
abgeſendete Wachtmeiſter einen Weg durch ee 
gefunden, um die armen Franken zu retten. 

Der Koſack luͤftete gewaltig die witternde Naſe 
nach dem Kommenden. 1% begruͤßte er 
endlich den erkangten Bundesgenoſſen. „Dobri Came 
rad prussianin! “e rief er und reichte al guter Kriegs⸗ 
kamerad dem Preußen einen Theil feiner Beute, die er 
jedoch ſpaͤter dem Wachtmelſter wieder heimlich ſtahl, 
als dieſer den Franken das geringe Etgenthum zuruͤckge⸗ 
ben wollte. ; . N 

Während der Koſack die beiden Torniſter an den 
Sattel gehängt, die welche Baͤrenmuͤtze unter dem Sttze 
und die Frankenepaulette als Zaumquaſte an die Stirn 
feines Roſſes befeſtigt, davon flog, um neues Wild fi 
zu erjagen, kam der Wachtmelſter mit den beiden Frans 
zoſen bei dem Trupp an. Bl de Zr 

Die Schickſals⸗ und Kantſchuhſchlage hatten noch 
nicht den fränfifchen Stolz der Voltigeure unterdrückt, 
indem ſie noch mit blauem Auge oder vielmehr mit blauem 
Ruͤcken davon gekommen waren. 

Die Offizlere erkundigten ſich nach der Schlacht. 
Der muͤndliche Bericht der beiden angeblichen Sieger 
lautete ganz in dem Tone der franzöfifchen Bulletins. 
Nach ihren Berichten hatte Kleiſt r nicht 
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weiter vorwärts gekonnt und ſich ebenfalls auf die große 
Toͤplitzer Straße gezogen, wo Vandamme marſchirt war. 
Dieſer, da er plotzlich die Preußen hinter ſich und zwar 
dort gewahrte, vom wo er nur Huͤlfe erwartete, hatte 
ſogleich alle Angriffe nach vorn aufgegeben und ſich ge⸗ 
gen Kleiſt gewendet. 5 . 
„Ich,“ ſprach der eine der Voltigeure, „ich ſtuͤrmte 
zuerſt in den adele hinein, ich kaͤmpfte wie ein 
Loͤwe. Die Koͤpfe der Koſacken rollten nur ſo, wie die 
Kugeln auf der Kegelbahn, und auf einem preußliſchen 
Kuüppeldamme von Arm und Beinen ſchritt ich über 
troͤme von Blut kuͤhn vorwärts und kämpfte mich mit⸗ 
ten durch den General Kleift hindurch, um fein Corps 
zu umzingeln. Allein die Uebermacht war zu groß, ob⸗ 
gleich mein Kamerad meinem ruhmwuͤrdigen Beiſpiele 
gefolgt war und mir tapfer zur Seite ſtand. Wir muß⸗ 
ten eine retrograde Bewegung machen und legten uns 
in ein Verſteck, wo uns kein Menſch, nur der verdammte 
Koſack gefunden. 
ßen und wollten nur eilen, die 
Dresden zu bringen.“ 
„Bravo!“ ſprach der franzöͤſiſche Offizier, „der Ge 
neral Kleiſt wird mit ſeinem Corps jetzt ohne Zweifel 
gefangen ſeyn. Herr Kamerad, ihr thut mir leid,“ fuhr 
er ach felzuckend gegen den Preußen fort. 

„Hoͤrt, lieber Kamerad,“ entgegnete dieſer, „es will 
mich faſt beduͤnken, als ob ich eures Mitleids nicht ſo 
ganz würdig wäre, denn mir ſcheint es, als ob der ent; 
ſchloſſene Kleiſt euern geprieſenen Vandamme geradeswe⸗ 
ges abgeſchuitten habe.“ SR h 
* V. Franzoſe lächelte vornehm. „Ihr ſelbſt ſagtet 
ja,“ fuhr er fort, „daß nur derjenige abgeſchnitten ſel, 
der den wenigſten Muth beſitze. Ihr Preußen habt 
zwar tapfer geſochten; aber ihr muͤßt doch auch uns Ger 
rechtigkeit widerfahren laſſen.“ a a 

„„Das war allerdings richtig, denn ſeit der großen 
Relirade von Moskau her hatten die Franzoſen noch 
nicht ſo tapfer und ausdauernd wie in dieſen blutigen 
Tagen gekaͤmpft. f 

Leute und Pferde hatten ſich indeſſen wieder ſo weit 
erholt, daß der Marſch fortgeſetzt werden konnte. Da 
man ſich aber immer noch nicht zu einigen vermochte, 
welcher von beiden Theilen der Gefangene fei, fo bes 
ſchloß man, gerade nach dem Kampfplatze zu marſchiren, 
wo es ſich danu zeigen würde, ob die Alliirten oder die 
Franzoſen dort als Sieger ſtaͤnden und wo ſich mithin 
dann die Gefangenſchaft des einen oder des andern Thei⸗ 
les von ſelbſt ergeben würde. 

B ̈eſchluß folgt.) 


— a u 2 N 
Warum heirathen die Damen? ; 


Die Eine that's, um froh zu leben; 
Die Andre thut 's aus Liebe nur; 
1 Die Dritte, ſich empor zu heben; 
Die Vierte folget der Natur; 
Die Fuͤnfte, daß der Kranz fie ziere, 
Und ſie den lieben, frommen Mann 
Mit dem Pantoffel ſtreng regiere. 
Die Sechste füngts aus Leichtſinn an; 
Die Siebente glaubt ſich verloren, 
Wenn nicht ein braver Mann fie liebt; 
Die Achte glaubt, ſie ſei geboren, 
Zu ſuͤßen, was den Mann betrübt; 
Die Neunte haſcht die Ehrenhaube, 
Die ihr ein feiles Herrchen beut; 
si aM Zehnte findet, wie ich glaube, 
2 eee 5 N 
Und alle, alle thatens gerne; 
85 Wem ist das, leider! nicht bekannt? — 6 
Es iſt in ihrem Ungluͤcksſterne f 
Ja Jungfernſtand nur Marterſtand. 
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Herr R., Doctor der Theologie und Profeſſor in 
H., bemerkte einmal, daß ihm nach anhaltendem Stu⸗ 


* 


diren und Sitzen eine den Unterleib erſchuͤtternde Bes 


Wir wollten weiter kein Blutvergie- 
Sleges nachricht nach 
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wegung noͤthig ſei. Er beſchloß einen Spazierritt, ließ 


ein Miethpferd kommen und trabte zum Thore hinaus. 
Am Geländer der Bruͤcke ſtanden zwei angehende 
Studenten, die, weil es eben in den Ferien war, nicht 
recht wußten, was ſie mit ihrer Zeit anfangen ſollten. 
„Herr Bruder,“ ſagte der Eine, „ſieh' doch den 
Philiſter, der dort her reitet. Wie abſcheulich ſitzt der 
Kerl zu Pferde.“ x 
„Auf Ehre, Bruͤderchen,“ entgegnete der Landes 
mann, du haft Recht; er ſitzt im Sattel, wie eine wak⸗ 
kelnde Kneipzange.“ a 
„Wir ſollten ihm doch eine Reitlektion geben,“ 
ſprach Jener. „Heda, mein Herr Reiter, ein Wort.“ 
Der Profeſſor hielt ſein Pferd an und fragte, was 
den Herren gefällig ſei. re 
„Hören Sie einmal, mein guter Freund,“ fragte 
ihn einer von dieſen, „Sie reiten vermuthlich ſehr ſelten?“ 
„Wirklich, ſehr ſelten,“ antwortete der Profeſſor⸗ 
„Haha, das merkt man wohl, denn, unter uns 
ſprochen, lieber Schatz, Sie machen auf Ihrem Roſſe 
keine ſonderliche Figur. Wer wird ſo krumm ſitzen ? 
Die Bruſt raus, die Schultern zuruck. Und wie halten 
Sie den Zügel? Faſſen Sie ihn doch mit diefen drei 
Fingern. So, ſo iſt's recht. Nun, auch da die Ellen⸗ 
bogen angedrückt, die Fußſpitzen hoch, die Ferſen her⸗ 
aus und huͤbſch feſt geſchloſſen. Waͤhrend dieſer Unter⸗ 
weiſung waren auch die Haͤnde der unberufenen Lehrer 
beſchaͤftigt, dem Reiter, der ſich das ſchweigend gefallen 
ließ, die vorgeſchriebene Stellung zu geben. Sie ſetzten 
dann mit einem derben Schlage das Pferd in Bewer 
gung und lachten dem duldſamen Schüler, der nun wei 
ter ritt, mit großer Froͤhlichkeit nach. * 
Beide waren Theologen, aus derſelben Gegend ges 


buͤrtig, wohnten zuſammen und hatten einen gemeinfchafts 


lichen Studienplan. Es war damals nicht ungewöhn⸗ 
lich, daß die Profeſſoren der Theologie ihren weniger 
bemittelten Zuhoͤrern die Hälfte des feſtgeſetzten Honor 
rars erließen. Beide Freunde wollten verſuchen, fi) 
dieſe Erleichterung zu verſchaffen; "fie begaben ſich daher 
in den letzten Tagen der Ferien, nach Möglichkeit ger 
putzt und auf eine eindringende Darſtellung ihres Ge⸗ 
ſuchs vorberettet, zu dem Profeſſor X. 1 
Mit ſchuͤchterner Erwartung ſahen fie, nachdem man 
fie gemeldet hatte, dem Eintritte des ihnen noch unbe⸗ 
kannten Mannes entgegen, deſſen beruͤhmter Name von 
allen Theologen mit Ehrfurcht genannt wurde und defs 
fen gelehrte Vorleſungen ihnen fo unentbehrlich waren. 
Deſto verbluͤffter ſtanden ſie da, als dieſer nun herein 
trat; fie behielten kaum noch Faſſung genug, ſich über 
ihren Wunſch zu erklären und die Bitte um guͤtigen 

rlaß des halben Honorars unter unendlichen Buͤcklin⸗ 
gen hervorzuſtammeln. Aber auch der Profeſſor hatte 
Beide wieder erkannt. Er hoͤrte ſie ruhig an und ſagte 
dann lächelnd: „Meine Herren, ich halte mich für ver 
pflichtet, Sie nach den Worten der heiligen Schrift, 
Marei, Kap. 4, V. 24, zu behandeln. 
neuerlichen Unterricht in der Reitkunſt mir ganz unent⸗ 
geltlich ertheilt haben, fo würde ich mich ſchamen müfs 
ſen, von Ihnen auch nur das halbe Honorar anzuneh⸗ 
men. Ich bitte Sie vielmehr, die Vokleſungen, welche 
Sie bei mir zu hoͤren wuͤnſchen, ebenfalls ganz unent⸗ 
geltlich zu beſuchen. Re 


> Shulamekdot« 


Ein Lehrer hatte alerhand , 
Vom Himmel vorgetragen, 
Als ſich ein Schüler unterſtand, 
a . 

m Hiram A! aus, 
„Wie ſieht's denn in der Hille aus?“ 


* 0 daes Quer ur 
„Ich babe,“ ſprach er, „Euch noch mehr 
„Vom e iu fagen. 5 
„ur Hölle — fo erwart es doch , 
„da kommen wir bei Zeiten. Roch.“ 
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user Nachrichten. 
Am 9. Sonntage n. Trinitatis predigen zu das: 
in der Schloß⸗ und ann — 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunk 
Autspredigt: Her, Probſt Teichm ann. (Stiftspred.) 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 27. Juli, Vormittag 81 Uhr, Herr 
Diakonus Kreb 8. 


155 ing Geburten. 
"Den 8, Juli zu Oels, Frau Bätthermeifter Tro⸗ 


giſch, geb. Hubrich, eine Tochter, Wilhelmine Pauline. 


Den 9. Juli zu Oels, Frau Schmiedemeiſter Hei— 
der, geb. . einen Sohn, Herrmann Rudolph 
Rein ra 

m — 7 Juli zu Oels, Frau Töpfer meiſtet⸗ Rich⸗ 
tr, 2 Neumann, einen Sohn, Louis Carl Friedrich. 


i Heirathen. 

9 18 Juli zu Oels, der Koͤnigl. Oberſtlitutenant 

REP: „ Hetr v. Schrablſch, mit Fraͤulein Emma 
Agnes Adelhaide Gebauer. 

Den 18. Juli zu Oels, Herr Carl Julius Robert 

Krebs, Controlleur beim Herdogl Fuͤrſtenthumsgericht 

Hierſalbſt, mit Jungfrau Auguſte Emille Julie 2 og dt. 


1 To des fällc. 


Den 16. Juli zu Oels, des Fleiſchermeiſter Herrn 
Carl Wolff, Tochter Emm er Mathllde, alt 


e Juli zu Oels, Herr ben Gottlieb 
Köhler, Schneidermeiſter hierſelbſt, alt 51 J. 11 M. 
10 Tage. 


In ſe rat e. 


5 155 Jar 28. einen nen ſtillen Miether kann eine fchöne, es 
Wo nun ‚nahaemickenk werden von 
* 8 Oelsner. 
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Shit: Verpachtung. 
925 Ich bin geſonnen, das Obſt in meinem vor 
dem Breslauer Thore No. 216 hierſelbſt geles * 
enen Garten einem foliden Pächter zu uͤberlaſ⸗ 
fen, und wird daſſelbe Mittwoch den 26. Juli c. 
Vormittag von 9 bis IL Uhr, in meiner Woh- 
nung an den Meiftbietenden verpachtet werden. 
i pachtluſtige koͤnnen den Garten jederzeit in Au, 


terzeichneten Beſitzer erfahren. 
S den 20. Juli 1837. 


Bernhardi sen. ER 
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Jedervieh⸗ Ausſchieben, 
welches f 0 
Sonntag den 23. Juli bei Unterzeichnetem ö 
ſtattfindet, ladet ergebenſt ein 
oe, den 12. Juli 1837, 


ease nehmen und das Naͤhere bel dem un ER 8 


W. Bautz. 
— 


—ͤ—E— — — — — nn — — un, 
1 * Zur Warnung! f 


Ich warne hiermit Jedermann, meinem Sohn 


ZK Doͤpel Geld oder Eßwaaren zu borgen oder 


genjipertrauen, indem ich für nichts ſtehen kann. 
Oels, deu 19. Juli 1837. 


\ Schuhmacher „Döpel.) 
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N Beſte deutſche Glanzwichſe in kleinen und 98 
Schachteln, welche das Leder ſehe gut konſervirk, em⸗ 
—.. in Commiſſi ion und verkauft billigſt 

4 * no ee 


int e 


f Au ct i o n. er 
In termino den 24. Juli 1837 und folgende Tage ollen nachſtehende in diverſen Nachlaßmaſſen hie 


Effecten, aus: 


d Silber, Uhren Porzellan Giäfe, Zinn, Kupfer, Mefling Du und Eifen, benen und 

ee nn Hausgeräͤth, Kleidungsſtücke, Gewehre, Bücher u. f. w. ö 
2 zwar in dem auf dem Herzoglichen Schloſſe hierſelbſt belegenen - Auctions = Locale oͤffentlich gegen gleich 
bagre Bezahlung an den Meiſtbietenden veräußert werden, wozu Kaufluſtige 5 eingeladen werden. 


Oels, den 14. Juli 1837. 


Wir PR 8 
I) im Magazine zu Breſchine 


RR Seal Auctions⸗ „Commiſſion. 


jeden Di ienfiag und Sreitag Bormicng von 7 bis 11 uhr; 


20) int Magazine * u lichen 


denſelben beiden Tagen Nachmittag von 2 bis 6 uhr 


fetgende Getreidearten 1115 zu den beigeſetzten Preiſen: 
s. den bpreußiſchen Scheffel Gene 1 Kehle, 8 Sgr. 


rbſen = 


8 id 
Roggen ⸗ 


co, . e 2 7 


1 Kehle, und 


26 Sgr. 


Kanflufigen von zu jeder ſchicklichen Zeit in dem hieſigen Kammeral⸗ Amts- Locale Proben ER: 
und die Geldzahlung kann entweder hier oder bei dem Abholen des Getreides an den feftgefegten Verkaufs⸗ 
Terminen an den in dem Magazine befindlichen Forſt-Controlleur Ha aß geleiſtet werden. 


Goſchuͤtz, den 6. Juli 1837. 


ch v. Reichenbach G. Frei: Standesherrl. Kammeralamt. 


1 Maxx. 
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Aus Trebnitz. 
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Aus meinem Leben. 
Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler su Trebnitz. 


— — 


FFortſetzung.) 

Ich verneigte mich gegen den Major, der mir dtes⸗ 
mal die Hand reichte, und ſie nach altdeutſcher Art 
ſchuͤttelte, und ſich auch verneigte, was er ſonſt nie that, 
ſondern nur kopfnickend Adieu ſagte. Ich rannte wei⸗ 
nend nach Haufe und wußte noch nicht, was vorgefallen 
war und warum Alles geweint hatte. Weshalb ich aber 
unwiſſend über Alles Thränen vergoſſen habe, das be 
griff ich nicht; kurz, ich war von einem hoͤchſt wehmuͤ⸗ 
thigen Gefühl eingenommen, welches das Dunkel, das 
auf der ganzen Gruppe ruhte, in mir erregt hatte. 

Schluchzend kam ich zu Haus an und trat an den 
Tiſch beim Ofen, um die mir aufgegebene Arbeit anzu⸗ 
Fangen. Der Prinzipal, der noch in der Apotheke war, 
frug: Was fehlt ihm denn? a 

„Na, was wird es denn ſeyn,“ ſagte mein pom⸗ 
merſcher Proviſor, „der Major wird ihn einmal haben 
die Treppe hinunter werfen laſſen.“ 6 

Schluchzend erwiederte ich: „Der Herr Major iſt 
ja kein Pommer.“ / 

Da ſchimpfte mein Pommer; Grobtan, Naſeweis x. 

„Nun,“ ſagte der Prinzipal, „das haben Sie ſich 
wohl nicht überlegt; Sie ſehen, daß der junge Menſch 
in geößrer Wehmuth iſt, und ſagen ihm da fo eine Pla; 
tituͤde, dle eigentlich beleidigender fuͤr den Major, als 
für den Burſchen iſt.“ 2 . 

Nach einer Stunde hatte ich mich erholt; der Herr 
kam wieder und frug: „Nun, Friedrich, was iſt denn 


vorgefallen?“ N 
Ach — erwiederte ich — ich weiß es ſelbſt noch 
nicht, aber Alles iſt dort verſtoͤrt und. traurig.“ . 
„Hätte er nicht den Bedienten fragen können?” 
Ja, der weinte auch. Kurz, ich weiß es nicht. 

Gegen halb 12 Uhr kam der Doctor in die Offteln, 
lief hinter den Receptirtiſch, verſchrieb ein Reeept und 
fogte daun: „Mein lieber Friedrich, heut haben Sie 
mir einen ſehr großen Dienſt erwieſen.“ er 

Noch nie hatte mich der Doctor mit dem Sie ber 
ehrt, und ich traute daher kaum meinen Ohren. Ends 
lich antwortete ich: Ich, Herr Doetor? Ich habe ja 
ſeit heute ganz fruͤh noch nicht die Ehre gehabt, Sie zu 
ſehen. 

„Ja das ſchadet nicht; man kann Jemandem auch 
elnen Dienſt erweiſen, ohne ihn zu ſehen, ſelbſt ohne 
eigenes Wiſſen.“ ' ö 

„Mit was denn, Herr Doctor?” 

„Sie haben mir heut die Majorin zum Weinen 
gebracht, durch Ihr zartes, ihr bewieſenes Mitgefühl 
über ihre Niedergeſchlagenheit. Bravo, junger Menſch! 
mit Zartgefuͤhl begabt wird man von Andern mehr ge⸗ 
achtet, als wenn man ſich roh betraͤgt. Der Major in 
that es noth, ſich auszuweinen und ſie konnte es nicht. 
Da kamen Sie und öffneten gleichſam ihren Thraͤnen⸗ 
quell, fo daß fie ſich Erleichterung erweinen konnte. Sie 
haben ſich bei Maſors einen großen Stein ins Brett 
geſetzt.“ a 
„Ja, Herr Doctor, wir haben nachher Alle geweint, 
ſelbſt dem Major fielen ein paar große Thränen in den 
Schnurrbart.“ i 

„Ich weiß Alles, 
ſchlaͤft jetzt ſauft und ruhig; dies iſt Ihr Werk. Ich 
hatte ihr mit all meiner Kunſt und mir Hülfe der gan⸗ 


* 


ih komme von Mafors. Sie 


zen Apotheke keine Thrane verſchaffen konnen, die Ste 
durch Ihre Theilnahme hervorgebracht haben. 
(Fortſetzung folgt.) 


Anekdote. 


(Mitgetheilt von dem ſchon früher erwähnten jovialen Wirth 
zu Boͤhmiſch⸗Neuſiadt. ) 
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her GBeſchluß.) 5 

Fuͤrſt und Fuͤrſtin wurden intim mit unſerm Doe⸗ 
tor. Sie genaſen taglich ſichtbarlich. Schon nach vier 
Tagen ward der Arzt erſucht, feine Frau Gemahlin mit 
hinauszubringen und ein Mittagsmahl bei ihnen einzu⸗ 
nehmen. Da ward der Tanzſaal in der ſchwarzen Bremſe 
zu einem Feſtſaal umgeformt; der fuͤrſtliche Koch hatte 
Befehl erhalten, ein Diner zuzurichten und alles Wild, 
zahm und wild Gefluͤgel aufzukaufen. 

Nach fünf Tagen rollte die fuͤrſtliche Egutpage vor 
unſers Doetors ee ch Selbſt die drel lieb⸗ 
lichen Kinder mußten auf Erſuchen der Fuͤrſtin Theil an 
dem feſtlichen Mahle nehmen. 

Ihro Durchlaucht fanden viel Behagen an der ſchöoͤ⸗ 
nen, einfach, aber geſchmackvoll gekleideten Frau Doecto⸗ 
rin, ſo wie ihre Hofdamen. Letztere mußte nun alle 
Tage, wenn ihr Gatte die hohen Patienten beſuchte, 
früh mit ihm hinauskommen, den hohen Herrſchaften 
Geſellſchaft leiſten, und fuhr dann beim Abendbeſuch 
mit ihrem Gatten in fuͤrſtlicher Equipage wieder herein. 

„Siehſt du, Maͤnnchen,“ ſagte das froͤhliche Weib⸗ 
chen, „hab' ich dir nicht gut gerathen, zum alten Wahr⸗ 
fager zu gehen?“ 1 en 

Freudetrunken und herzlich küßte er fein geliebtes 
Weib, und verſprach, ſtets ihrem Rathe Folge zu leiſten. 
Nach zehn Tagen war das fürftlihe Paar herge⸗ 
ſtellt, bezahlte fuͤrſtlich, ſchenkte dem Herrn Doctor einen 
koſtbaren Brillantring und feiner Gattin eine werth⸗ 
volle goldne Uhr gr Andenken. Auch bat ſich die Fuͤr⸗ 
ſtin aus, wenn die Frau Doctor entbunden waͤre, die 
Pathenſtelle zu vertreten. Da fie aber nicht ſelbſt kom 
men konne, fo möchte fie ſelbſt eine Stellvertreterin für 
fie wählen. 5 

Jetzt hatte unſer guter Doctor gewonnen. Denn 
er haͤtte ſich zerthellen moͤgen, ſo viele Wagen kamen, 
um ihn zu holen. Er ging nicht mehr, ſondern fuhr 
ſtets in die Naͤhe und Weite, als blos in die Stadt. 
wenn man feiner Huͤlfe bedurfte. 

Das gluͤckliche Paar vergaß unſern elnſiedleriſchen 
Propheten nicht, machte ihm einen Beſuch und legte 
ihm dankbarlich ein Goldſtuͤck auf den Tiſch, hinter dem 
er feinen zwar myſtiſchen, aber gut ausgefallenen Orakel⸗ 
ſpruch ausgeſagt hatte. 8 

Die Frau Doctor genaß eines lieblichen Mädchens 


nach vier Monden. Dies wurde der durchlauchtigſten 


Pathe gemeldet, und reichliche Geſchenke erfolgten. Eine 
junge benachbarte Gräfin vertrat im Namen der Fuͤrſtin 


die Pathenſtelle. Der Herr Doctor kam bald in hohes 


Anſehen und wurde reich und hochgeehrt. 
In dieſem Falle dürften folgende Worte Wieland's 
treffend anzuwenden ſeyn: 5 


Verzweifle Keiner je, dem in der truͤbſten Nacht 

Der Hoffnung letzte Sterne ſchwinden. 

Er lerne feſt an dieſem Glauben halten: 7 

Ein ein' ger Augenblick kann Alles umgeſtalten. 
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